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Die Schweiz in Potsdam
Bekanntlich schössen im 19. Jahrhundert die

«Schwei/en» in Deutschland wie die Pilze aus
dem Boden. Tourismusfreudige Behördevertreter

gaben ihrer Gegend, wenn sie etwas bergig
und romantisch war, den Namen Schweiz. So

entstanden die Mecklenburgische. Sächsische.
Markische. Fränkische Schweiz.

Eines der kleinsten Gebilde mit dem
Namen Schweiz, das ein Privatunternehmen eines
Prinzen war, ist so gut wie unbekannt. Es befindet

sich im Ortsteil Klein-Glienicke. halb in

Potsdam, halb in Berlin.
Prinz Carl v. Preussen (1801 1883) sammelte

schon als I3jähriger Edelsteine und brachte
aus dem Grunewald kleine Eichen im Blumentopf

nach Hause. Hier kündigten sich zwei Hobbies

an, denen er lebenslang treu blieb: das Sammeln

und Gärtnern. Ausser dem routinemässi-
gen Offiziersdienst hatte Carl keine Aufgabe,
die ihn von seinen Hobbies hätte abhalten können.

Fürst Pückler war in ähnlicher Lage und
befürwortete in seinem Gartenbuch, das er dem
Prinzen Carl widmete, die Abwendung von der
«traurigen Politik» zur «heiteren Kunst».

1841 erwarb Prinz Carl, seit 1824 Gutsbesitzer

in Klein-Glienicke, einlache Häuser im
Dorf, sogenannte Büdnerhäuser. Nachdem er
sich in vielfältiger Weise für die Verschönerung
cles Dorfbildes eingesetzt hatte, begann er 1863,
d|e Büdnerhäuser abzureissen und sieben
Schweizerhäuser zu bauen.

Hinzu kamen zwei Arbeiterhäuser, eine
Reithalle und ein Krankenstall, die ebenfalls
Schweizer Stilelemente aufweisen. Die Grundrisse

der Häuser sind verschiedenartig. Zwei
erhielten kleine Bedienstelenwohnungen, wie
an den symmetrischen Zweispännergrundrissen

deutlich erkennbar ist. Vier Häuser beherbergten

geräumige Wohnungen für bessere Leute,
die wegen der zahlreichen Aufgänge variabel
nutzbar waren.

Prinz Carl inspizierte die Pflanzungen auf
den Grundstücken der Schweizerhäuser. Es ist
bekannt, dass er in dieser Zeit auf Peter Josef
Lenné verzichtete und sein eigener
Gartenkünstler war. Seine Parkgestaltung stand dem
Werk von Pückler in Branitz nahe. Der wunderbare

Baumbestand im Dorf erinnert noch heute

an die Tätigkeit des Prinzen Carl. Ähnlich wie
Pückler kombinierte Prinz Carl Buchen. Eichen
und Linden.

Die Gegend von Klein-Glienicke isl von
Nalur aus eine der «gebirgigsten» von Berlin
und Potsdam. Die Schweizerhäuser stehen am Q}
Fuss des sog. Böttcherberges, der mit 66 Metern
für Brandenburg recht hoch ist. Der Prinz war
sein Eigentümer und gestaltete ihn im Stil
damaliger Gartenkunst. 1868 70 besser auf dem

Gipfel die Loggia Alexandra errichten, von der
man über die Havel nach Potsdam und Babelsberg

und auch auf das Schweizerdorf sehen

konnte. Während cr seinen Park mit importierten

Granit-Findlingen schmückte, liess er für
den Böttcherberg künstliche Felsen aus Ziegeln.
Zement und Ton anfertigen.

In dem Gesamtkomplex Klein-Glienicke
sind viele Baustile vertreten, lm Gutsbezirk-Teil
dominiert der von Schinkel begründete
italienische Stil. Ergali anfänglich auch für das

Dorfgebiet. Englische Tudorgotik wurde zunächst
im Jägerhof von Schinkel angewandt, dann
in Babelsberg und 1850 schliesslich in der
Försterei am Griebnitzsee. Das .lagdschloss wurde
dann im Neubarockstil umgebaut, der an den
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ursprünglichen Erbauer, den Grossen Kurfürsten,

erinnern sollte.
Möglicherweise ist der Schweiz.erstil des

Dorfes mehr als nur eine Antwort auf die
Gegebenheiten des hügeligen Geländes. Für den

Glienicker Park wurde eine Abfolge der italienischen,

schweizerischen und englischen Stillandschaft

in Analogie zur europäischen Landkarte
unterstellt. Dieses Spiel setzt sich im Dorf fort:
Die «Schweizer Alpen», bestehend aus den

gebirgigen Teilen des Parkes, dem Böttcherberg
und dem Dorf, legen sich um das ebene Land
herum, das aus «Arkadien» (pleasure-ground)
und «Deutschland» (Jagdschloss mit Park)
besteht. Sie liegt auf dem Weg zwischen dem
König Wilhelms «England» in Babelsberg und"
Prinz Carls «Italien» in Glienicke. Die Brüder
kreuzten sie bei ihren gegenseitigen Besuchen.
«Italien» setzt sich in der Havelkulisse mit
Pfaueninsel. Sacrow, Pfingstberg. Nicolaikirche
fort. An den äussersten Punkten von Carls
Besitz im Nordwesten und Südosten liegt mit dem
Jägerhof und der Försterei «England». Die
Försterei liegt an der Brücke nach Babelsberg und
ist damit der Auftakt zu einer eingehenderen
Reise in das «englische Reich» des Bruders
Wilhelm auf dem Babelsberg.

In der Alexandrowka und auf Nikolskoc
linden wir schliesslich «Russland», und im
Sanssouci-Pumpwerk Konstantinopel.

Die Herleitung des Schweizerstils von der
Schweizbegeisterung der Aufklärung über
Schinkels Schweizerhaus auf der Pfaucninsel
haben für Prcussen Börsch-Supan. Miclke und
Bernhard geschildert, allgemein auch Gubler.1
Schweizerdörfer galten als Musterdörfer
S(-'hlechthin.2 Nach ihrem Vorbild sanierte man
m der Aufklärung Dörfer, wobei soziale und
ökonomische Aspekte im Vordergrund standen.

3 Später reduzierte sich der Blickwinkel auf
das Ästhetische, Batey hat über Chalets,

Schweizer Dörfer und Gärten in England
berichtet.4 Seit Schinkels Schweizerhaus auf der
Pfaucninsel, also seit dem Jahre 1830, sind auch
in Potsdams Umgebung verschiedentlich
Schweiz.erhäuser gebaut worden.5 Prinz Carl
hat erstmals im Jahre 1846 mit der Teufelsbrücke

im Park auf das Thema Schweiz
angespielt. Die Schweizerhäuser nützten den
Dorfbewohnern nichts, sie wurden vom prinzlichen
Hofstaat bewohnt.

Die Klein-Glienicker Häuser sind in ihrem
Reichtum und ihrer Massierung ein späler
Höhepunkt. Der Schweizer Stil dürfte hier letztmals

so rein angewandt worden sein. Etwas
verwischter finden wir ihn seit dieser Zeit häufig.
Ein grosser Teil der historistischen Bauten in
Deutschland hat Holzelemente und flach
geneigte, weit überstehende Dächer, ohne dass

man sie direkt als Schweizerhäuser bezeichnen
könnte. Besonders an Bahnhöfen,
Fremdenpensionen, Forst- und Jagdhäusern verwendete

man diese Elemente gern. Als Prinz Carl alt
wurde, baute man schon riesige Hotelkomplexe
in den Schweizer Alpen.

Die 1860er Jahre, die das Gesicht Klein-
Glicnickes prägten, sind alles andere als romantische

Zeiten. Die Blütezeit der Romantik liegt
vielmehr fünfzig Jahre zurück. Fürst Pückler
hatte schon 1834 erkannt, dass die Spielerei des

.Adels mit der Landschaftsverschönerung im
Grunde obsolet war: «Lasst dem alten,
ausgedienten Adel seine Poesie ...»

Ältere Herren wie Prinz Carl lebten aber

zum Teil noch in dieser Welt. Die Hohenzollern-
brüder Friedrich Wilhelm. Wilhelm und Carl
webten in diesen Jahren die letzten Fäden in die
romantische Traumlandschaft Potsdam, die
einem Eichendorffschcn Roman entsprungen
zu sein scheint. Auch Eichendorff hatte damals
erkannt, dass die Romantik eigentlich vorbei
war.



CN

t / z ¦

¦ : .TU *mm*
i*ì

ca
r*-

K

a»
¦

'ima*

<s-

•if*/
;(

Schweizerhaus 1941, nach 1961 abgerissen. Foto: Staatl. Schlösser und Gärten, Berlin



So ist Klein-Glienicke zwar einerseits
spätromantisch, anderseits kapitalistisch. Kunst und
Kommerz spielten beide eine Rolle bei seiner

Entstehung. Die Schweizerhäuser liessen sich
als Renditeobjekte verwenden was sie in der
Praxis allerdings nie wurden gleichzeitig
waren sie eitle Spielereien des kunstbeflissenen
Prinzen.

Auch die Nachwelt hat die Dominanz des

Schweizerstils in Klein-Glienicke lange akzeptiert.

So bauten bürgerliche Bauherren ebenfalls
¦m Schweizerstil oder verwendeten zumindest
filigrane Holzelemente. Noch 1927 entstand ein
Entwurf im Schweizerstil.

Nach dem DDR-Mauerbau 1961 wurden in
mehreren Schritten 48 grenznahe Häuser
abgerissen. So verschwanden u.a. drei prinzliche
Schweizerhäuser, der ehemalige Schweizer Stall
und die Reithalle. Der Verfasser hat 1991 im
Auftrag der Berliner Gartendenkmalpflege ein
Gutachten über die Bewahrung und Wiedergewinnung

der Klein-Glienickcr Schweiz erstellt.
Es bleibt zu hoffen, dass der in Arbeit befindliche

Bebauungsplan des Stadtentwicklungsamts

Potsdam Einbussen durch moderne
Veränderungen verhindern kann.
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